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Von Caroline Holowiecki

D er ist ja älter als mein Opa!“ Noch be-
vor Winfried Kretschmann (76) über-
haupt auf der Bühne Platz genom-

men hat, setzt es im Publikum Fragen über 
Fragen. Wo wird er sitzen, sind die anderen 
Stühle für die Bodyguards gedacht, und ist 
Winfried Kretschmann eigentlich Single? 
Immer wieder stecken Jugendliche die Köpfe 
zusammen, um zu tuscheln. 
Die Aufregung ist groß an die-
sem Abend in der Waldorf-
schule Gutenhalde in Bonlan-
den. Der Ministerpräsident 
des Landes Baden-Württem-
berg hat sich angekündigt, um 
mit Schülerinnen und Schülern der Oberstu-
fe über Politik zu diskutieren, und zahlreiche 
Teenager und Lehrkräfte wollen dabei sein.

Dass der ranghöchste Politiker im Land 
mal eben vorbeischaut, kommt laut Alexan-
der Fuchs, dem Geschäftsführer der Schule, 
nicht von ungefähr. Tatsächlich sei er bereits 
zum dritten Mal hier und der Schule sehr ver-
bunden. Vor Jahren als Abgeordneter sei 
Winfried Kretschmann mal in Raumnot ge-
raten, die Schule habe spontan ausgeholfen. 
„Wenn Sie dann Ministerpräsident sind, 
denken Sie an uns“, habe Alexander Fuchs 
damals zu ihm gesagt. Und nun, da die Wal-

dorfschule Gutenhalde sich zum 40-jährigen 
Bestehen im Festjahr befinde, habe er sein 
Versprechen erneut eingelöst.

Sechs junge Leute dürfen dem Chef der 
Landesregierung auf dem Podium Fragen 
stellen, die sie im Unterricht erarbeitet ha-
ben. Es geht ums Klima, um die Wirtschaft, 
um Migration und den Rechtsruck im In- und 
Ausland. Vor allem letzterer Themenkom-
plex liegt den jungen Leuten augenschein-

lich am Herzen. Zum Thema 
Asyl zeigt Winfried Kret-
schmann seine klare Meinung. 
Das Asylrecht für Verfolgte sei 
ein Grundrecht, die Freizügig-
keit indes ein Bürgerrecht, 
„das verleiht der Staat. Es gibt 

kein weltweites Recht auf Freizügigkeit“. Die 
irreguläre Migration müsse daher einge-
dämmt werden. „Ich bin da sehr klar, aber 
meine Partei nicht. Meine Partei steht für 
Humanität, aber Humanität gibt es nur in der 
Ordnung.“ Ähnlich eindeutig beantwortet er 
die Frage, wie die Politik die Probleme der 
schwächelnden Automobilbranche lösen 
könne. „Erst mal müssen die ihre Probleme 
selber lösen“, sagt er, E-Fahrzeuge müssten 
preiswerter und auch attraktiver werden, um 
China mehr entgegensetzen zu können. Die 
Voraussetzungen seien indes schlecht. „Wir 
haben keine starke eigene Batterieproduk-

tion in Europa“, auch das Ladenetz sei unzu-
reichend, vor allem im europäischen Aus-
land. In seinen Augen müsse der Ladestrom 
an den Säulen subventioniert werden.

Beim Thema Rechtsruck wird der Landes-
vater   philosophisch. „Im Menschen kämp-
fen immer zwei Seiten“, sagt er. Die Frem-
denfeindlichkeit sei dem Menschen ebenso 
immanent wie die Neugier, und beides könne 
man mobilisieren. Die Angst vor dem Frem-
den nutzten Rechtspopulisten, „das wird 
auch getriggert durch soziale Netze“. Medien 
wie Facebook und Co. seien die neuen 

Stammtische, nur dass ungleich mehr Men-
schen diskutierten und zuhörten.   Kretsch -
mann entlässt die Schülerschaft nach einer 
guten Stunde mit einer Bitte in den Abend: 
Freiheit sei das Wesen der Demokratie, und 
wir lebten in einer Gesellschaft mit 80 Mil-
lionen Meinungen. „Die Grundlage der De-
mokratie ist, dass man Fakten anerkennt.“ 
Über Tatsachen müsse man sich verständi-
gen können, auch in einer Gesellschaft der 
Verschiedenen. Er betont: „Der zivilisierte 
Streit hält die Gesellschaft zusammen. Der 
unzivilisierte treibt sie auseinander.“

Plötzlich wird der Landesvater ganz philosophisch
Hoher Besuch an der Waldorfschule Gutenhalde in Bonlanden: 
Oberstufenschüler diskutieren mit dem  Ministerpräsidenten.

 Winfried Kretschmann stellt sich  in Bonlanden den Fragen von Schülerinnen und Schülern. Es 
geht um Wirtschaftsthemen und um den Erfolg von Rechtspopulisten.  Foto: Caroline Holowiecki

Über Tatsachen 
müsse man sich 
verständigen können, 
mahnt Kretschmann.

Von Elisabeth Maier

D ie Fasnet ist für Neuhausens Bürger-
meister Ingo Hacker in der katholisch 
geprägten Fildergemeinde Chefsa-

che. Jetzt hat er im Friedrichsbau-Varieté in 
Stuttgart die höchste Auszeichnung bekom-
men, die der Landesverband der Württem-
bergischen Karnevalsvereine und der Bund 
Deutscher Karneval zu vergeben haben: den 
Hirsch am Goldenen Vlies. 

Jedes Jahr zur Fasnet gibt Hacker nach 
dem Hexentanz seinen Schlüssel an die Nar-
ren ab. Nun hat er den Titel „Ritter des Gol-
denen Vlies“ inne. Ingo Hacker ist seit 1995 
Bürgermeister und Mitglied im Narrenbund. 
„Sein überdurchschnittliches Engagement 
zur Erhaltung der traditionellen Neuhau-
sener Fasnet ist beispielhaft“, sagt Ronald 
Witt, der Präsident des Narrenbunds (NBN). 
Alljährlich trete Hacker am Schmotzigen 
Donnerstag beim Rathaussturm mit ideen-
reichen Kostümen und Reden vor das närri-
sche Volk. „Er ist das einzige erwachsene, 
männliche Mitglied der Wappenlöwen.“

Mit dem Bürgermeister bekamen auch 
andere verdiente Mitglieder des NBN den 
„Hirsch“. Gaby Römer ist seit 40 Jahren dabei 
und gehört den Wappenlöwen an. Sie ist Mit-
begründerin der Musikgruppe Omägenis. 
1994 waren sie und ihr Mann Eckhard das 
Prinzenpaar. Ebenso gehört sie seit 20 Jahren 
dem Ticketing rund um die Prunksitzungen 
an. Auch an Jörg Paertmann, seit acht Jahren 
Vizepräsident des Narrenbundes, wurde die-
se Auszeichnung verliehen. Er ist seit 30 Jah-
ren dabei und war 2006 Prinzenpaar mit sei-
ner Frau Nadine. Seitdem sitzt er im Elferrat. 
Zudem tritt Jörg an den Prunksitzungen in 
Sketchgruppen auf.

Im Rahmen der Verleihung der närri-
schen Auszeichnung griff Hacker zum Mik-
rofon und hielt eine Rede zum Erhalt der Tra-
dition der Brauchtumspflege. Mit einem 
deutlichen Appell an die Politik, die Fasnet 
und Karneval treibenden Vereine mehr zu 
unterstützen, Bürokratie abzubauen und ih-
nen Wertschätzung entgegenzubringen, 
erntete er viel Applaus. Dass kein Minister 
dieser Verleihung beiwohne, sei „ein Schlag 
ins Gesicht fürs Ehrenamt“. 

Närrische 
Auszeichnung
für Ingo Hacker 
Der Bürgermeister von Neuhausen 
erhält den Hirsch am Goldenen Vlies 
für seine Verdienste um die Fasnet. 

Ingo Hacker,  Katharina Deu schle, Jörg Pa-
ertmann, Gaby Römer und Präsident Ronald 
Witt (von links). Foto: hekfoto.de/Heiko Kempe

LEinfelden-Echterdingen. Ein vierjähri-
ger Junge ist bei einem Verkehrsunfall in 
Leinfelden-Echterdingen so schwer verletzt 
worden, dass er stationär in einer Klinik be-
handelt werden musste.  

Ein 38-jähriger Autofahrer hatte laut 
Polizei am Freitagnachmittag gegen 15.55 
Uhr  bei der Einmündung in den Scherlach-
weg das Kind übersehen, das die Fahrbahn 
von links nach rechts überquerte.  Der Junge 
wurde  frontal erfasst, auf die Motorhaube 
aufgeschoben und auf die Fahrbahn ge-
schleudert.  Der Vierjährige  musste  aufgrund 
seiner schwerwiegenden Verletzungen 
durch eine  Rettungswagenbesatzung in eine 
Klinik gebracht werden. An dem Auto des 38-
Jährigen entstand ein Sachschaden in Höhe 
von etwa 1000 Euro. Die Verkehrspolizei 
 Esslingen hat nach eigenen Angaben die Er-
mittlungen aufgenommen. sw

Auto erfasst
einen Vierjährigen

Eckdaten Das Buch mit 
dem Titel „Waldenbu-
cher Geschichten, nach-
geforscht, dokumentiert 
und in Szene gesetzt“ 
von Wolfgang Härtel und 
Ulrike Felger ist im  Bä-
renfelser Verlag, Gren-
zach-Whylen, erschie-
nen. Es besitzt 360 Seiten und kostet in der 
Hardcover-Version 29,90 Euro.

Termin Die Autoren präsentieren ihr Werk 
am Donnerstag, 5. Dezember, um 18 Uhr im 
Schulhaus Glashütte, Hauptstraße 18, in 
Waldenbuch. mora
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Von Thomas Morawitzky

D er Lehrer musste sich zuletzt ent-
schuldigen – für die Ohrfeige, die er 
einem Schüler verpasst hatte. Dieser 

Schüler hatte sein Fernbleiben mit der Be-
hauptung, jemand habe die Dampflok ge-
stohlen, entschuldigen wollen. In den 1950er 
Jahren reisten die Schülerinnen und Schüler 
nämlich mit dem Zug von Waldenbuch zur 
Schule nach Leinfelden. Der Pädagoge hielt 
die Aussage seines Schülers  für eine bei-
spiellose Lüge – und hatte Unrecht: Der Tag, 
an dem die Lok fort war, ist in Waldenbuch 
eine Legende. Junge Leute hatten sich 
nachts an ihr zu schaffen gemacht, sie war 
davongerollt und erst viel weiter, bei der 
Burkhardtsmühle im Siebenmühlental, zum 
Stehen gekommen.

Als Wolfgang Härtel, Hobbyhistoriker, 
Sammler von alten Fotos und alten Ge-
schichten aus Waldenbuch, die Anekdote 
von der entführten Dampflok veröffentlich-
te, erhielt er Rücklauf: Alte Waldenbucher 
Bürger meldeten sich bei ihm, erinnerten 
sich noch an ein Ereignis, das fast 80 Jahre 
zurückliegt. Wolfgang Härtel hat viele Ge-
schichten aus Waldenbuch gesammelt, hat 
vor 14 Jahren ein erstes Buch zum Thema 
vorgelegt. Nun erscheint mit den „Walden-
bucher Geschichten“ sein zweites Werk: Ein 
umfangreicher Band, dicht gefüllt mit Bil-
dern, Zeichnungen, Dokumenten, die Wal-
denbucher Zeitgeschichte auferstehen las-
sen. Intensiv unterstützt wurde er bei der 

Arbeit von der Journalistin Ulrike Felger. 
Geboren wurde Härtel 1944 in Schlesien; 

seine Familie floh zunächst nach Thüringen 
und dann, noch vor dem Bau der Mauer, nach 
Stuttgart. Er studierte Betriebswirtschafts-
lehre und kam 1973 nach Waldenbuch. Zum 
Sammler alter Fotografien wurde er durch 
einen Zufall: „Vor etwa 35 Jahren“, erzählt er, 
„veranstaltete die Waldenbucher Bank eine 
Ausstellung mit Fotos der Ortsgeschichte.“ 
Als die Ausstellung endete, wusste die Bank 
nicht, was tun mit all den Bildern –  Härtel 
nahm sie, in Kartons verpackt, zu sich und 

begann, ehrenamtlich, sie zu erfassen, zu 
sortieren, zu digitalisieren. Seit 30 Jahren be-
steht seine Datenbank, in die er mittlerweile 
weit mehr als 4000 Bilder geladen hat. 

Ulrike Felger stammt aus Hessen, promo-
vierte als Biologin, verlegte sich dann auf 
Wirtschaftsjournalismus, lebt seit 15 Jahren 
in Waldenbuch. Beide lernten sich bei Sanie-
rungsarbeiten am Backhaus des Waldenbu-
cher Ortsteils Glashütte kennen. Sie erinnert 
sich: „Er sagte: Ich habe tolle Bilder, aber ich 
möchte auch gerne diese Geschichten erzäh-
len.“ Wolfgang Härtel trug Texte und Bilder 
des neuen Bandes zusammen; Ulrike formu-
lierte die Texte aus, vertiefte Recherchen, 
arbeitete mit an der grafischen Gestaltung 
des Bandes. Die Stadt Waldenbuch über-
nahm die Herstellungskosten der „Walden-
bucher Geschichten“, und in der kommen-
den Woche nun werden Wolfgang Härtel und 
Ulrike Felger gemeinsam mit Günter Tova, 
Ulrike Felgers Ehemann, aus dem Buch vor-
lesen, bei ihrer Büchervernissage im Schul-
haus Glashütte.

„Waldenbucher Geschichten“ ist ein 
Buch, dass aus einer enormen Materialfülle 
heraus erarbeitet wurde. Es folgt daher kei-
ner klaren Chronologie, präsentiert das Vor-
gefundene, legt einen Schwerpunkt nur auf 
Verbindungen zwischen lokalen Gewerken 
und Menschen im Ort. „Die Menschen und 
Firmen waren damals viel enger miteinander 
verbunden“, sagt Wolfgang Härtel. „Man leb-
te in einer kleineren Welt und die Konkur-
renz war nicht so ausgeprägt, wie heute.“ Die 

ersten der rund 360 Seiten jedoch schildern 
ein ganz anderes, seinerzeit sehr wichtiges 
Waldenbucher Wirtschaftsleben: Es trug 
sich zu in den Gaststätten, im „Hirsch“, im 
„Jägerhaus“, im „Gasthof zur Post“ und im 
„Lamm“. 

„Wir haben ein Buch über Waldenbuch 
gemacht“, sagt Ulrike Felger, „über das, was 
hier geschehen ist und in vielen tausend Ge-
meinden in Deutschland auf ähnliche Weise. 
Das sind Geschichten, die hier angesiedelt 
sind, die zugleich aber auch die deutsche 
Zeitgeschichte abbilden.“ 

Einen Bogen um heikle Themen der Ver-
gangenheit machen die Autoren dabei nicht. 
Sie stellen auch einige „schillernde“ oder 

sehr angepasste Persönlichkeiten der Wal-
denbucher Geschichte vor – die Wirtin der 
Post etwa, die einen sehr untertänigen Brief 
an Hermann Göring richtete, oder den Forst-
meister und NS-Funktionär Erwin Knödler. 
Erzählt wird auch von Ernst Lohmann, 
einem Fotografen, der briefliche Kontakte 
nach Frankreich unterhielt, als Spion ver-
dächtigt, von den Nationalsozialisten ver-
schleppt und ermordet wurde. Ein „Feel-
good-Buch“ wollten Härtel und Felger nicht 
schreiben. „Wir wollten diesen Teil der Ge-
schichte nicht betonen, aber auch nicht aus-
lassen. Uns geht es nicht darum, jemanden 
anzuklagen. Es gibt auch heute junge Men-
schen, die daran nicht erinnert werden 
möchten. Wir leben aber in einer Zeit, in der 
es wichtig ist, sich zu erinnern.“ Auch der 
Absturz eines Kriegsflugzeugs  im Wald bei 
Waldenbuch wird im Buch erzählt. Wolfgang 
Härtel gelang es, über soziale Medien mit 
den Nachkommen der Verunglückten in 
Kontakt zu treten – sie reisten nach Walden-
buch; die Stadt errichtete einen Gedenk-
stein. Fast 500 Interviews, schätzt Wolfgang 
Härtel, führte er im Laufe der Jahre mit den 
Menschen des Ortes - eine kleine Auswahl 
von ihnen können digital angehört werden. 
„Es ist bemerkenswert, dass all die Men-
schen mit uns geredet haben“, sagt Wolfgang 
Härtel. „Viele von ihnen haben es auch als 
eine Art von Wertschätzung empfunden, 
dass Leute, die nicht von hier stammen, sich 
für die alten Waldenbucher Geschichten in-
teressierten.“ 

Die Gesichter einer Schönbuchgemeinde
Wolfgang Härtel und Ulrike Felger 
haben recherchiert,   Dokumente 
und alte Fotos gesammelt. Jetzt 
stellen  die Autoren  ihr Buch 
„Waldenbucher Geschichten“ vor.

„Es ist bemerkenswert, 
dass all die Menschen 
mit uns geredet haben.“
Wolfgang Härtel,
Autor

Wolfgang Härtel und Ulrike Felger kennen sich aus in der Geschichte Waldenbuchs. Foto: Thomas Morawitzky


